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Stadtrat mischt in der Kantonspolitik mit
VierMitglieder der Stadtregierung sitzen neu imKantonsrat. Den Zeitaufwand dafür hält Stadtpräsident Scheitlin für gerechtfertigt.

Reto Voneschen

Für die jüngere Stadtgeschichte ist es
eine spezielle Situation:WennderKan-
tonsrat seineAmtsdauer2020bis 2024
in Angriff nimmt, sitzen vier von fünf
Mitgliedern des St.Galler Stadtrats
gleichzeitig darin. Üblich ist, dass das
einer oder zwei tun.Einmal in jüngster
Zeit sassenmiteinanderdrei Stadtrats-
mitglieder inderPfalz –ThomasScheit-
lin (FDP) sowieNinoCozzioundPatri-
zia Adam (beideCVP).Das dauerte al-
lerdings nur von Juni bis Dezember
2016. Adamwurde auf Ende 2016 aus
der Stadtregierung abgewählt. Sonja
Lühti (Grünliberale) sass schondamals
im Kantonsrat. Für die Statistik der
städtischen Exekutivmitglieder in der
Kantonspolitik zählte sie damals noch
nicht: Stadträtin ist sie erst seit 2018.

NeusitzenauchMariaPappa
undPeter Jans inderPfalz
Jetzt also sitzen tatsächlich vier amtie-
rendeMitgliederderStadtregierung im
Kantonsrat: Stadtpräsident Thomas
Scheitlin (FDP, seit 2004 im Kantons-
rat) und Stadträtin Sonja Lüthi (GLP,
seit 2015 im Kantonsrat) wurden am
Sonntag imAmtbestätigt.Neugewählt
wurden Stadträtin Maria Pappa und
StadtratPeter Jans aufderFrauen-und
derMännerliste der SP.

AmMontaggab’s indenSocialMe-
dia einzelne kritische Stimmen zu die-
serKonstellation.Obnicht Interessen-
konflikte drohten, wenn man als Mit-
glied der Stadtregierung imParlament
desKantonsEinsitz nehme, fragte sich
einer. Grundsätzlich ist das jedenfalls
erlaubt. Die informelle «Fraktion der
Gemeindepräsidenten» imKantonsrat
ist seit Jahrzehnten ein Einflussfaktor,
mit demman rechnenmuss.

Für StadtpräsidentThomasScheit-
lin ist es unabdingbar, dass die Stadt
ihre Interessen in der Kantonspolitik
geltendmacht.Unddafür sei es richtig
undwichtig, dassMitgliederder Stadt-
regierung Einsitz in den Kantonsrat
nähmen.Darin, dass jetzt vier von fünf
Stadtratsmitgliedern das tun, sieht er
nurVorteile. SohabedieStadt einendi-
rekten Draht in drei und nicht nur in
zwei Fraktionen. Wennman zu einem
Geschäft im Rat spreche, könne man

eine zusätzliche politischePerspektive
einbringen. Wenn man ein politisches
Thema lancieren wolle, sei es zudem
ein starkes Signal, wenn vier Fünftel
des Stadtrats dahinter ständen, sagt
Stadtpräsident Scheitlin. Nicht zuletzt
könne man zu viert aber auch mehr
ThemenausmehrBereichenabdecken.

UndFragen,diedieStadtdirekt be-
treffen, kommen im Kantonsrat viele
aufsTapet. FürThomasScheitlinwich-
tige Bereiche sind der Verkehr, insbe-
sondere der ÖV, aber auch die Kultur-
politik, finanzielle Fragen wie die Ab-
geltungderstädtischenZentrumslasten
oder im sozialen Bereich das Flücht-
lingswesen, die Sozialhilfe oder die
Pflegefinanzierung. Da treffe der Kan-
tonsrat regelmässig Entscheidungen,
die die Stadt direkt tangierten. Und da

sei es wichtig, dass man direkt mitre-
den könne.

DerAufwandfürsMandat
imKantonsrat ist«vertretbar»
Den Zeitaufwand für ein Kantonsrats-
mandat schätzt Thomas Scheitlin auf
etwa zwei Arbeitswochen pro Jahr. Da
es zudenKernaufgabenderStadtregie-
rung gehöre, die Interessen der Stadt
auch gegenüber dem Kanton wahrzu-
nehmen, lasse sichdieserAufwandgut
rechtfertigen. Dazu komme, dass der
Kantonsrat inSt.Gallen tage.Dakönne
manaucheinmal eineBesprechungmit
jemandem aus der Verwaltung am
RandderSession im«Ratsstübli», dem
Beizli desKantonsrates, abhalten.Und
wenn’swirklicheinmalbrenne, seiman
aus dem Kantonsratssaal im Regie-

rungsgebäude innert kürzester Zeit im
Rathaus.

Für das Mitglied einer städtischen
Exekutive ist das Kantonsratsmandat
eine Gratwanderung. Man muss zum
einendenErwartungendes städtischen
Stimmvolks, zum anderen aber auch
den Anforderungen der Partei und
Fraktion, zu der man gehört, gerecht
werden.DassmanaufdieserGratwan-
derungabundzuSchelte vonder einen
oder anderen Seite kassiert, ist für
Stadtpräsident Scheitlin normal: «Das
gehört zu unserem Job.» Wenn es um
zentraleAnliegengehe, dann sei er der
Vertreter der Stadt, auch wenn er vom
Standpunkt der Fraktion abweichen
müsse.Wenn er ankündige, anders als
dieFraktionzu stimmen,werdedasvon
derMehrheit verstanden.

Thomas Scheitlin sitzt für die FDP seit 2004 im Kantonsrat. 2007 wurde er St.Galler Stadtpräsident. Bild: Regina Kühne

Stimme der Städte
muss gehört werden
Stadtlobby Neu in denKantonsrat ge-
wähltwurdedie städtischeBaudirekto-
rinMariaPappa.Von ihrwirderwartet,
dass sie das Zeug haben könnte, Zei-
chen für die Stadt in einem Gremium
zu setzen, das von Vertretern «vom
Land» dominiert wird. Die Städte, so
sagt Maria Pappa im Gespräch, seien
imParlamentuntervertreten.Dashabe
zurFolge,dass teilsLösungengetroffen
würden,die inGemeinden funktionier-
ten, in Städtenabernicht.Darumsei es
wichtig, dass im Kantonsrat die Stim-
me der Städte stärker gehört werde.

Dafür sei die Verdopplung der De-
legation des St.Galler Stadtrats richtig
undwichtig, findetPappa.Zuviert kön-
ne man thematisch breiter und tiefer
vorgehen.AlsMitglieddesStadtrats sei
man mit aktuellen Problemen seines
Fachbereichs vertraut.Undes seiwert-
voll, direkt bei der Gesetzgebung im
übergeordneten Bereich städtische
Standpunkte einbringen zu können.

Maria Pappa will dies im Baube-
reich dezidiert tun. Sie will sich aber
auch inÖV-Fragen engagieren. Für sie
wichtig ist zudem das Vermitteln der
Erkenntnis, dass Stadt und Land letzt-
lich imgleichenBoot sitzen. StarkeRe-
gionen könne es ohne starke Städte als
Zentren nicht geben und umgekehrt.
Das habe man noch nicht überall ver-
standen.WennmanErfolg habenwol-
le,müssemandaranauch imKantons-
parlament arbeiten. (vre)

SP-Stadträtin Maria Pappa sitzt neu
auch im Kantonsrat. Bild: Urs Bucher


